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Alles für meine Tochter  
 
 
Daniela M.* ist 23 Jahre alt. Sie ist Hausfrau und Mutter der 3-jährigen Lisa*. Im Jahr 
2005 trat sie ins Therapiezentrum Lehn des Drogen F orum Innerschweiz DFI ein. Seit 
Anfang Juni 2007 lebt sie nun im Anschluss an diese  Therapie in der Aussenwohn-
gruppe des DFI. Lisa ist bei einer Pflegefamilie in  Stans untergebracht. 
 
Interview von Nicole Bucher, DFI 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Daniela, du lebst heute** in der Aussenwohngruppe d es DFI. Wie kam es dazu? 
Nach dem Abschluss meiner Therapie beim DFI brauchte ich eine Anschlusslösung. Ich 
wohnte in verschiedenen Mutter und Kind Häusern, fühlte mich dort aber wie im Gefängnis, 
weil alles so strikt geregelt war. Nach diesen gescheiterten Wohnversuchen kehrte ich zum 
DFI zurück und entschied mich für die Aussenwohngruppe. 
 
Du hast Kokain und andere Drogen konsumiert. Wie ha t deine Drogenkarriere  
angefangen? 
Mit 12 Jahren begann ich zu rauchen, mit 13 kiffte ich bereits, später nahm ich Pillen und 
LSD. Ich zog falsche Leute magisch an und nahm Drogen oft unter Gruppenzwang. Was 
meine Eltern sagten, war mir egal. Je mehr sie mir Verbote erteilten, umso mehr schlug ich 
über die Stränge. Mit 16 Jahren absolvierte ich dann die erste Therapie.  
 
Diese erste Therapie dauerte zwei Jahre. Konntest d u danach drogenfrei leben? 
Zuerst fing ich eine Lehre als Köchin an. Die musste ich aber nach einem Jahr abbrechen, 
weil ich schulisch zu schwach war. Irgendwann lernte ich dann einen Iraker kennen, der 
Dealer war. Ich heiratete ihn, damit er in der Schweiz bleiben konnte. Dafür bekam ich von 
ihm die Drogen. Neun Monate später kam unsere Tochter, Lisa, zur Welt. 
 
Was hat sich durch die Geburt deiner Tochter veränd ert? 
Ich trennte mich von meinem Ehemann und zog in ein Haus für Mütter und Kinder. Nach 
einem Jahr wurde ich rausgeschmissen, weil ich einen Absturz hatte. Ich fühlte mich  
 

„Ich mag die Ruhe und die Freihei-
ten, die mir gewährt werden.“ 
Daniela M. auf dem Balkon der Aus-
senwohngruppe des DFI. 
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schlecht behandelt und fand das grausam. Die Amtsvormundschaft liess nicht zu, dass Lisa 
bei einer süchtigen Mutter in einer 1-Zimmerwohnung aufwuchs. So kam Lisa in die Pflege-
familie. 
 
Dies war ein Wendepunkt für dich. Was hast du unter nommen? 
Ich war drei Mal in einer Psychiatrie, schaffte den Entzug in St. Urban und schloss dann 
meine Therapie beim DFI ab. Seit zwei Jahren bin ich clean. Ich hörte wegen meiner Tochter 
auf! Lisa half mir, meine Drogenkarriere zu beenden. Nun sehe ich Lisa jedes zweite Wo-
chenende und wohne während dieser Zeit jeweils bei meinen Eltern. 
 
Du lebst jetzt in der Aussenwohngruppe, zusammen mi t drei anderen BewohnerInnen. 
Wie sieht dein Alltag aus? 
Zwei Mal pro Woche bin ich für die IG Arbeit im Einsatz. Ich mache Hauslieferdienste. Das 
heisst, ich bringe Einkäufe in Haushalte. Sonst konzentriere ich mich auf mein Kind – ich will 
Lisa wieder jeden Tag bei mir haben. Dazu brauche ich eine Wohnung und muss finanziell 
abgesichert sein.  
 
Was schätzt du besonders am Aufenthalt in der Ausse nwohngruppe? Und was magst 
du weniger? 
Ich mag die Ruhe dort und die Freiheiten, die einem gewährt werden. Ich kann Selbstver-
antwortung übernehmen. Die Gesprächsabende mit allen BewohnerInnen finde ich eher 
anstrengend. Grundsätzlich fühle ich mich aber unterstützt und verstehe mich mit den Bet-
reuerinnen sehr gut. 
 
Was wünschst du dir für die Zukunft? 
Das Wichtigste ist für mich, dass meine Tochter bei mir ist. Ich möchte eine eigene Wohnung 
haben und für Lisa sorgen können. Irgendwann wünsche ich mir noch mehr Kinder – aber  
mit dem richtigen Mann! 
 
 
 
 
 
*   Namen geändert 

** Daniela M. lebte zur Zeit des Interviews in der Aussenwohngruppe  

des DFI. Im April 2008 hat sie eine eigene Wohnung bezogen. 
 
 


